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Ich beabsiclitige iin übrigen niclit, auf das üulierst scliwierige

Hebiet frülierer Landznsaunnenliäiige hier weiter einzugelien ; niiilUe

ich doch dabei fürchten, den mir zur Verfügung stehenden Kaum
naturgemäß bei weitem überschieiten zu müssen. Mein Ziel war

jiur, dagegen Einspruch zu erheben, daß das wesentlichste der

mühevollen und sachkundigen üntersuchungen F. v. S.\M>iiKU(;KK’.s

und OsK.\K KoKrruKu's als überholt und veraltet der N’ergesseuheit

übergeben würde und statt der von diesen Pfadtindein in einem

vor ihrem Wirken ganz dunklen und unwegsamen Oebiete ver-

tretenen Anschauungen Theorien aufgestellt würden, die nur im

•ersten Augenblicke und bei flüchtigem Zusehen nüchterner und

einfacher erscheinen, in Wirklichkeit aber viel spekulativerer Natur

sind und den Tatsachen weit weniger gerecht werden. P]s ist

immer ein schleclites Zeichen, wenn ein wissenschaftlicher Er-

klärungsversuch einfach hingenommen wird, ohne begeisterten Zu-

spruch oder scharfen Widerspruch auszulösen. Denn nur im Kampfe,

im Widerstreite der Meinungen gedeiht die Wahrheit

!

Über eine JJahnania
aus den Devonschichten von Tal bei Graz.

Von F. Heritsch.

Mit 1 Textfigur.

Nachdem ich an anderer Stelle * gelegentlich der Beschreibung

der Fauna des Fundortes Fiefemnühle in Tal-Winkel bei Gösting

41US den dortigen Devonkalken Schichten oder vielleicht

schon unterstes Mitteldevou ) eine in zahlreichen Kesten vorliegende

Jkilmania als eine Varietät der von K. A. Penecke beschriebenen

l)ahnaiiia Hckhri erkannt und als 1). Heiden var. Fciiechei be-

sprochen hatte, kann ich jetzt nachträglich darangehen, jene neue

Varietät genau zu erörtern und mit anderen Dalmanien zu ver-

-gleichen. Ich verweise dazu auf die beigegebene Figur, welche

Jiach dem größten Kopf gezeichnet ist.

Der Unterschied der abgebildeten Varietät von der durch

Penecke sehr kurz beschriebenen 1). Heideri sind folgende

:

1. Die ]). Heideri hat Hintereckstachelu, während diese bei

der var. Fenechei fehlen. — Ein analoger Fall ist in der Reihe
der H. socialis Barr, bekannt; die D. socialis hat einen Stachel,

•der etwa ein Drittel der Kopflänge mißt, die var. proaeva hat

einen kurzen, kaum vortretenden Hintereckstachel.

* Penkschr. d. K. Akad. d. Wiss. in Wien. 92. 1915. p. 574. Taf 1.

20 *
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F. Heritsch,3(.)S

2. Die var. Pi nedcci hat einen scharf markierten Wuhit unter

den Augen.

3. Bei der var. Pennkci ist der dritte Lobus sein- klein.

Ich gebe in den folgenden Zeilen eine Beschreibung des-

Kopfes von ]). Hcideri Pen. \&v. Pcncckei mihi, welche mir im

einer ganzen Keihe von Exemplaren vo-rliegt.

Kleine Köpfe haben einen dreieckigen Umriße Der Fmriß der

großen Kopfschilder ist vorne gleichmäßig gerundet, parjibolisch

hinten ist eine gerade Begrenzungslinie vorhanden.

Die Wölbung des Kopfschildes nach den Seiten ist sehr be-

deutend. Auch in der Längsrichtung ist die Wölbung sehr markiert,

so daß die Glabella nach vorne sehr scharf absteigt.

Besonders charakteristisch ist das scharfe Einsclineiden aller

Furchen.

Die Glabella (ly/ der Figur) ist stark gewölbt.. Der Frontal-

limbus fehlt ganz, er ist nur als eine kaum merkbare, dünne Linie-

entwickelt, welche aber nicht dem Hineinziehen der Wangen auf.

(ien Frontalraud entspriclit, sondern ein leiclites Vortreteu des um-

geschlagenen Teiles des Kopfes ist. Es ist das bei Fehlen des Limbus-

die doublure sous-frontale Bauhande's, die hier vortritt (ähnlicli wie

bei J). Phillipsi Bahu., Taf. 22 Fig. 2, aus D in Böhmen) '. Der
T Frontallimbus“ bildet den Vorderrand. Der Vorderrand entspricht

(lalier jenem der Gruppe von ]). socialis.

Die Glabella ist bei den kleinen Exempkiren vorne stumpf

zugespitzt, bei den größeren Köpfen gerundet. Sie ist ziemlich

grob gekörnt. Diese Skulptur haben auch die beiden ersten Seiten-

loben. Die Körnung der Glabella reicht bis zur N;wken furche..

Die sonstige Oberfläche des Kopfes ist glatt.. —
Dem Frontallobus fehlen Eindrücke ( Grübchen )i, welche sonst

bei Dalmanien auftreten.

Der Frontallobus der Glabella ist durch ilie erste Querfurche-

Seitenfurche“, l der Figur) losgelöst. Diese erste Querfurche

ist sehr tief, sehr ausgeprägt, schärfer markiert als die seitlichen.

Furchen, welche zwischen der Glabella und dem .\ugendeckel nach,

hinten ziehen; die erste Querfurche hat die für die llau^manni-

Gruppe typische Stellung und das für diese Gruppe charakteristische

Aussehen.

Die beiderseitigen ersten Quer furchen öffnen sich wie die

Schenkel eines Winkels gegen vorne; dadurch erscheint der Fronlal-

lübus der Glabella gestielt.

So gibt dieser Teil des Kopfschildes das tyi)ische Bild von

Odontociiile Cohda. Denn bei den älteren Formen (Soc/rt//s-Gruppe)'

‘ Die folgenden Zitate beziehen sich alle auf Ü.^riiandk. Syst, sil.

Trilobiten.
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t*ber ^ine Daliiiunia aus den l)evonschicliten etc. 300

äirt'nen sich die vorderen Ouerfurclien niclit wie die Sclienkel eines

Winkels nacli aulien und scliniiren daher aiicli nicht den Fnmtal-

lohus der Glahella ab.

Die zweite (mittlere) t^uert’nrche (? der Figur) steht fast

senkrecht auf die Längsachse. Sie ist die seichteste Furche.

Die dritte (hintere) Ouerfnrche (•> der Figur) macht in ihrem

Anfang einen Winkel zur Längsachse des 'rrilobitenkopfes so wie

slie erste Onerfurche, aber in entgegengesetztem Sinne. Sie ist

Kopfschild der J/ahinniia Heuleri var. Pciieckei. schematische .Skizze des

größten, etwas schiefen Exemplares.

(ßl = Glabella

•c,.c.,,c, = Seitenloben

J. :J. :J = erste, zweite, dritte Quer-

furche

J—la = erste Querfurche u deren

Fortsetzung

s = hintere Saumfurche

h—h = VerlaufderXaht.dortpunk-

tiert. wo sie schlecht zu

sehen ist

/ = Furche unter dem Auge
(I = äußerer Kandwulst

b = Augensaum
)• = Seitenfuiche

rir = KandwuLtr = Xackenring

h s = liinterer Saumwulst

«ehr stark markiert. Durch sie wird der dritte Seitenlappeu der

•Glabella abgetreunt, der sehr klein ist und nur einen winzigen,

hinten von der Occipitalfurche begrenzten, rückenartigen Knopf

ibildet.

Gleichsam in der Fortsetzung der ersten Seitenfurche und

parallel zur Längsachse des Trilobitenkopfes verläuft nach hinten

tiuf jeder Seite der Glabella eine leicht angedeutete Furche [eine

solche Erscheinung ist aogedeutet bei IXthnania Haiismainii B.akk.,

Taf. 24 Fig. 3, bei D. spinifna B.vrk., Taf. 27 Fig. 4, bei J). socialis

var. (iramiis Bare., Taf. 27 Fig. 15]. Sie {]

—

la der Figur) be-
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810 F. Heritscli,

wirkt, (lall die Seiteiilappeii über einen flachen Sattel mit deiii

mittleren Teil der Glabella Zusammenhängen. Es tritt daher fast

eine Vereinigung der Qnerfurchen ein.

Der vordere (c, ) und der mittlere (c,) Seitenlappen ist

kräftig und beide treten stark hervor.

Der vordere (erste) Seitenlappen ist fast ganz umfurcht und

hat eine annähernd dreieckige Gestalt.

Der mittlere (zweite) Seitenlappen hat einen länglichen Umrill.

Der hintere (dritte) Seitenlappen (cg der Figur) ist kammartig
und sehr klein. Er liegt in der Fortsetzung des Wulstes, der

hinter dem Auge, zwischen der Naht und der Occipital furche sielt

befindet, ist aber von dem Wulst durch die Seitenfurche getrennt.

Bei der in Erörterung stehenden Form sind die hinteren Quer-

furchen sehr scharf ausgeprägt, deutlicher als es sonst der Fall

ist. Bei ]). Sücialis var. proaeva Baku. (Taf. 26 Fig. 25) sind die-

vorderen Querfurchen leicht knieförmig gebogen ; die hinteren Quer-

furchen sind etwas stärker als die mittleren. Auch findet sich

schon eine Art von knotenförmiger Absonderung der hinteren Seiten-

lai)])en.

Auch bei 1). solitariu Baku. (Taf. 26 Fig. 14) sind die hintereit

Querfurchen schärfer markiert als die vorderen. Auch bei 1). Phil-

lipsi Baku. (Taf. 26 Fig. 31, 33) ist dasselbe der Fall. — Die

Beispiele ließen sich leicht vermehren.

Im allgemeinen läßt sich sagen, daß bei der »S'of/«//s-Gruppe

die hinteren Querfurchen stärker ausgeprägt sind als die vorderen.

Die Nacken furche (n dei- Figur) ist scharf ausgeprägt und

die direkte Fortsetzung der hinteren Saumfurche des Xopfschildes.

Der Nacken ring (e der Figur) ist scharf erhoben; seine

Fortsetzung liegt im hintei'en Saumwulst des Kopfschildes. Der

genannte Saumwulst ist nur schwach ausgeprägt.

Die Gesichtsnaht (li— li der Figur) ist auf der rechten.

Seite des Kopfes sehr leiclit S-förmig geschwungen. Sie beginnt

am .Außenrand seitlich der Augen, schwingt sich gebogen unter

den Augen durch, umzieht diese auf der Innenseite und begrenzt

vorne den Vorderrand des Frontallobus der Glabella.

Die .Augen sind rein seitlich gestellt. Sie sind klein. Die

.Augenhügel ragen kräftig auf und sind konisch abgostutzt. Mit

dem .Augendeckel sehen sie aus wie ein abgestutzter halber Konus.

Die Seil fläche liat große Linsen analog der I). crislafa. Es sind

etwa 60 Linsen vorhanden. Die .Augen stehen derart, daß die

Facetten in Beihen senkrecht angeordnet sind; diese h’eihen stehen

derart nebeneinander, daß ein zweites, unter 4 5” die senkrechte-

.Anordnung schneidendes Reihens3fstem entsteht.

Die .Augenfläche setzt scharf gegen den .Augendeckel ab.

Zwischen dem letzteren und der Sehfiäche erhebt sich als eiik

scharfer Kamm der .A u g e n s a u m (b der Figur).
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über eine Dalmaiiia ans den Devonscliieliten etc. 811

Zwisclieii (lein Augeiuleckel mul den Seitcnlapjteii lic}!:t die

tiefe S e i t en f u r c li e (r der Figur).

Der Augenkegel tvird nach unten auf der Außenseite durcli eine

Furche ( /) abgesclilossen. Sie zieht nach rückwärts nin den Kegel

lieruin und läuft an die Gesichtsnalit angrenzend an den Kami aus.

Filter der Furche liegt ein Wulst, der an der Gesichtsnalit

spitz ausläuft, von welcher er spitz abgesclinitten wird.

Die Wangen sind stark nacli abwärts gewölbt. Die Form des

Kupfschildes außerlialb der Augen stiinint mit It. Jlansnmniü überein.

Eine K a n d f u r ch e außer der Saiimfurclie ist deutlich zu be-

obachten. Auf den Seiten zieht als K and willst {> ic der Figur)

ein flacher Sattel liin. Dieser äußere Saumwiilst biegt gegen den

Hiiiterrand um und setzt sicli im hinteren Saumwulst {lis der Figur)

fort. Zwischen der äußeren Saumfurche und dem Wulst unter den

Augen liegt eine flache Senkung. Durch die Gesichtsnalit wird

diese Senkung in zwei Teile getrennt. Diese Senkung setzt in

die hintere Saumfurche fort, über welclie sich der Wulst unter

dem Auge erhebt.

Die Hintereckstacheln fehlen fast ganz, sie sind auf

eine kleine, stumpfeckige Spitze reduziert. Das ist ein Jlerkmal,

welches die mir vorliegende Varietät von der durcli Pkm-xkk bt-

schriebenen Art unterscheidet.

Die Unterseite des Kopfschildes ist bei einigen Köpfen in

ihrem vorderen Teile zu sehen. Man sieht deutlich, wie der Kopf-

schild nach unten umgebogen ist. Die doublure sous-frontale ist

wohl zu beobachten. Die Xaht gegen das Hypostom ist nicht inelir

zu erkennen. Aber die Gestaltung des Kopfes zeigt, daß die Unter-

seite löffelartig eingebogen ist.

ln der doublure sous-frontale liegt eine deutlich hervortretende

.Verschlußfurche“ (wie bei vielen riiacops - Artei\) zur Ein-

passung des P3’gidiumendes im eingerollten Zustande. Bei einem

Exemplar war es auch möglich, ein P\'gidimn in diese Verschluß-

furche einzupassen. Eine solche Verschlußfurche bildet Bakkanuk
bei Balmania rngosa (Taf. 24 Fig. 18) ab.

Von Pygidien liegt eine ganze Anzahl vor. Die Achse

erstreckt sich bis zum Hinterraiid. Es sind 13 Aclisenringe vor-

handen. Iiu Querschnitt ist der Rückenteil der Achse flach gewölbt;

nur gegen den Rand hin ist ein steiler Abstieg vorhanden. Die

Achse hat daher im Querschnitt eine dreieckige Form. Von Pleuren

sind nur acht erkennbar, da sie im hinteren Teil nicht erhalten

sind. Die Pleuren sind schief nach hinten gestellt. Die Achse

hat keine Knötchen und keinen Scliwaiizstachel.

Im Umriß ist das P3'gidium jenem von I). llausmaiini gleich.

Ich wende mich nun der Erörterung nach der Einreihung der

eben beschriebenen Balmania in die bekannten Gruppen dieses
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312 P’, Heiitsch,

Genus zu uud verweise als Grundlage auf Bakkande’s generische

Charakteristik (p. bS2 tf.). Aus diesen Ausführungen Baruanue’s

möge einiges hervorgehoben werden. Den Außenrand des Kopf-

schildes bildet der Frontallinibiis, der entweder durchgehend ent-

wickelt ist w'ie in der Gruppe der IJ. IlaKsmauui oder unterbrochen

ist wie in der Gruppe der J). social is, bei der er vor dem Frontal-

lobus der Glabella bis auf Null reduziert oder rudimentär ist. —
Die Occipitalfurche und die hintere Saumfurche der Wangen treten

scharf hervor, ebenso auch die Furchen im Innern des Kopfes. —
Bei allen Arten ist eine Lobation durch drei Seitenfurchen vor-

handen. — Bei der Gruppe der I). Hansmauui sind die vorderen

Seitenfurchen breiter und tiefer als die anderen. Der Frontallobus

ist förmlich vom Beste der Glabella losgelöst. Charakteristisch sind

die drei, in dreieckiger Stellung zueinander liegenden Glabella-

grübchen. Es sind 16—22 Binge des Pygidiums vorhanden. Das
Vorkommen ist in Böhmen auf die Etage G beschränkt. — Eine

ähnliche Form des Kopfschildes ist bei den Gruppen der 1). analatn

und I). punctata vorhanden. — Bei der Gruppe der 1). socialis

ist der Stirnlobus nicht isoliert, denn die vorderen Seitenfurcheu

sind nicht schärfer markiert als die anderen. Bei dieser Gruppe
sind nie über 15 Ringe im Pygidium vorhanden. In Böhmen ist

ihr Vorkommen auf die Etage D beschränkt.

Der Hauptunterschied der Gruppen der JJ. Hausinamü und

der 1). socialis sind die vorhandene oder fehlende Entwicklung des

Frontallimbus, die Zahl der Glieder des Pygidiums.

Die Gruppe der J). socialis unterscheidet sich von jener der

U. Hausmanni durch den mangelnden oder rudimentären Stirnlobus.

durch einen wenig abgeschnürten Stirnlobus der Glabella, durch

die geringe Zahl der Segmente des Pygidiums. Dadurch nähert

sich diese Gruj)pe der I>. socialis nach Hoek.nes (Jahrb. d. geol.

Beichsanst. 1880, )>. 6 75) mehr dem Genus PUacops als der Gruppe

der Jkilmania Haasnianni.

Nach Hoerxes (p. 676) kann man von einer Formenreihe

sprechen, welche von I). socialis über die 1). socialis var. tnandis

zum J[(nisnianni-'Vypns führt (dazu Wedekind, Zeitschr. d. I). geol.

Ges. 1911). Die var. ist gegenüber den älteren ^'arietäten

von J>. socialis durch stärkere Entwicklung der Stacheln
,

Ver-

breiterung der vorderen Seitenfurchen der Glabella und dadurch

bedingte stärkere Abschnürung des Stirnlobus und durch eine

größere Segmentzahl ausgezeichnet.

Dasselbe zeigt I>. Auprinii. In hat dieser zalilreichere

Segmente im Pygidium als die älteren Formen, welche Bauranke
zuerst als l). dubia beschrieben hat, um sie im Supi>lementbande

(p. 28) zu J). Aufjeliiii zu stellen.

Im böhmischen .\lt))aläozoicum ist die Trennung der Socialls-

und IIausin(umi-Gri\\}\)e eine ganz scharfe. Das mag damit zu-
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(‘her eine Dalniania aus den Iievonscliiehten etc.

saniinenliilngen, daß in diesem Gebiete zwisclien D und
//,

eine

Schiclitgruiipe liegt, welclie mir ausnahmsweise Dalmauien l'iilirt.

Durch Funde in anderen Liindern ist festgestellt worden, daß

diese scharfe Trennung der zwei (Truppen nur eine scheinbare ist.

lUuu.ANnK selbst hat sich darüber verbreitet (p. 300). In Frank-

reich gehören Phacopa loiif/icaiuldtits Ixoi Ai i.r' und Pli. Ihtjuninn

Hoi Ai’i.T zur unteren Grupjie; von diesen ist der erstgenannte ident

mit Dalniania socialis Bauu., der zweite sehr nahe verwandt mit

1). Pliillipsi Baku. .\us dem Silur von Irland sind mehrere Spezies

bekannt, welche der Swm/i.s-Gruppe angehüren; aber die

truncalo-caudatu hat ein Bygidium mit Ki Segmenten, doch keinen

Stirulimbus. Aus dem Silur Knglands kennt mau D. caialata, welche

ein Zwischenglied zwischen der Socialis- und llaitsinanni-(irn]i\)e

ist. Sie nilhert sich der 1>. socialis in der Zahl der Segmente des

Pygidiums; aber die Entwicklung des Hypostoms, die Form des

Kopfes und des Stirulimbus stimmt mit I>. llaiisnianni überein. Sie

ist von ähnlichen Formen begleitet (Phacops Wcaneri, Pit. obfnsi-

canilalns). — In Schweden kamen Formen vor, welche die Merk-

male beider Gruppen vereinigen
;

denn Dalniania conicophthahnns

und ]>. sclerops stimmen im Pygidium mit l). socialis überein, aber

sie unterscheiden sich durch einen Frontallimbus.

Die Dalmanien der Gruppe der J). Ifansnianni fassen viele

Autoren unter dem "Samen Oilontocliilc Cokua - zusammen. Typisch

für diese Fntergattung ist Dalniania Hausmanni Baku, ln die

Charakteristik dieses Subgenus gehört folgendes hinein:

1. Die Glabella ist nicht gleichmäßig geschlossen wie bei der

Soc/a//s-Gruppe, denn die vorderen (^uerfurchen öffnen sich

dreieckig nach außen; dadurch erscheint der Stirnlappeu wie

gestielt.

2. Die größere Zahl der Segmente des Pygidiums.

3. Die Augen sind groß, dem Hinterrande genähert (was auch

bei D. caudata bereits der Fall ist).

4. Der breite Frontallimbus.

5. Die Glabellarlobation ist einheitlich.

6. Das Pygidium ist mehr oder weniger geschwänzt.

‘ Der bei Salter (Brit. Trilob. Pal. Soc. 1864. p. 5n. Taf. III

Fig. 19—28) beschriebene Phacops (Odoiitochilej lonr/icaiidaiiis Muri h.

aus dem Silur von England ist nicht ident mit Dalinania socialis: denn
diese englische Form gehört nach der Schnauze in die Reihe Dalniania—
Proholiiim.

Odoiitochile Corha ist synonj'm mit Hausiiiannia Hall. Auch
R. Etheridge und J. Mitchell (The silurian Trilobites of Kew South Wales.

Proceed. of the Linn. Soc. of New South Wales. 10. p. 486—511) nehmen
den Namen Hansiiiminia für Dalniania bzw. Odonlocliile, da diese beiden

Namen bereits vor ihrer Verwendung für Trilobiten zur Benennung von

Dipteren und Coleopteren verwendet worden sind.
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314 E. A. Wülfing,

Stellen wir die Hauptmerkmale der beiden Gruppen gegenüber
und vergleichen wir damit unsere neue Varietät, so ergibt sich

folgende Übersicht

:

Ilausinaniii- Frontallimbus Frontallobus Pj’gidium

Gruppe vorhanden losgelöst mit 16 Segmenten

Socialis- Frontallimbus Frontallobus Pygidium

Gruppe rudimentär

oder fehlend

wenig losgelöst mit 15 Segmenten

im Maximum

J). Heidcri var. Frontallimbus Frontallobus Pygidium

l'rneclri. fehlt losgelöst mit 13 Segmenten

Daraus ergibt sich, daß J). Jleideri Pkn. var. Peneckci mihi

eine Z w i s c h e n s t e 1 1 u n g zwischen den beiden Gruppen
einnimmt. Die charakteristische Form der Glabella, die der

lIaus)luunü-Gv\^\^^pG angehört, ist vereinigt mit dem Fehlen des

Frontallimbus, wie es für die S’oci«?«- G r u p p e bezeiclinend ist.

Scliade, daß das Grazer Devon so arm an Trilobiten ist!

Vielleicht gelingt einmal ein Fund, der die Keihe nach abwärts

führen läßt.

Über einen Apparat zur Tränkung lockerer Gesteine mit

Kanadabalsam.

Von E. A. Wülfing in Heidelberg.

."Mit 2 Textrtguren.

Der Streit über das Urheberrecht an dem oben genannten

Apparat kann mit der letzten Äußerung des Herrn Dr. Sciii.oss-

MAciiEi! (dies. Centralbl. 1919, STG) noch nicht als erledigt be-

trachtet werden. Herr Dr. Schi.osssiac’uek sagt, meine Angaben
beruhten auf einem Irrtum, und glaubt „den Tatbestand ein für

allemal festzulegen“, indem er kurzerhand behauptet, er liabe den

Vorschlag zu den Prä])arationen gemacht und den dazu dienenden

Apparat mit Hilfe des hiesigen Präparators aufgestellt. Wenn ich

nun meinerseits diese Äußerung ebenso kurz als Irrtum abtun wollte,

würde ein Dritter kaum entsclieiden können, wer eigentlich reclit

hat; ich muß also schon ausfülirlicher werden und die Geduld des

I.esers etwas länger in Ans])ruch nehmen, werde zugleich aber

aucli einige sacliliche Unriclitigkeiten in den Ausführungen des

Herrn Dr. St'iii.ossMAciiRu zur Si)raclie bringen sowie eine Neue-

rung an dem .Apparat besclireiben.
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